
die verschıedenen Argumenten ihrem Die Basıs der Gemeilnden aktıvieren
echt vern... un!: Klärung verscha{ift. Vielleicht ber mMUüßten WITLr aus uUuNSeTeTr
Da un dort entdeckt INa  ® 1n eizter e1t Situation noch eın Banz anderes 7
ein menschlicheres das el. dem kon- ziehen. Unsere Großversorgungs-Ge-
kreien enschen näheres 1ma Es liegt meinden iınd iıcht hne welteres ee1lg-
MI1TL fern, ın Anspruch nehmen, das sSe1 net, dem einzelnen Lebensraum ble-
bereıts der weibliche Einfluß 1n der KI1r- ten. Vielleicht Sind Frauen 1ler sens1ibler
che. Doch ich MO ehaupten, daß Frauen un: reagleren äautf 1i1ne ANONYINEC Atimo-
sich 1n solchem i1ıma wohler fühlen sphäre allergis  er.; le. 1ler möglı  er-
Es gibt Stilarten des Zusammense1ns, die welse eın TUn für den „Auszug“ der
weniger einer harten Diskussion oder einer Frauen Aaus der ırche?
heißen Debatte gleichen Wenn INa  5 Argu- Eın „Blick ber den Zaun“ könnte unNs
mentfe nebeneinander stehen 1äaßt und - weiterhelfen In Lateinamerika en sich
spektiert, WenNn INa  - Erfahrungen AdUuS- 1r Selbsthilfe-Gruppen ın den (ze-
tauscht un iıcht gegeneinander ausspielt, meıilınden gebl.  en charakterisiere ich
WenNnn I1a  ® angsam durchschaut, daß „Sach- © die sogenanntien „Basisgemeinden“.
ichkeit““ ofit nl anderes 1St, als die SUD- Sie en begriffen, daß der Versor-
iLle Rationalisierung VO:  - Emotionen ungsgemeinde iıcht die Zukunfit der
dann muß INa  ® feststellen Es andert sich SR gehört. Unsere unge  Jlederten
eiwas. Das €es:!  TIEeEDENeEe ist 1Ne orm des Groß-Gemeinden mußten aufgebrochen

durchUmgangs, die M1r nher dem en un:! SE@e1- werden durch lebendige Zellen,
Ner 1e gerecht werden scheint, die Gruppen VO  - Mannern un Frauen, die
weniger ideologieanfällig und amı ben versuchen, gemeiınsam als T1sten le-
„menschlicher“ ist. ben, 1n dieser Welt, m1T ihren amılıen

Nicht als Antı-Gemeinde, sondern als Ba-
Integration weiblicher un! männlicher S1S der emelınde glaube, 1n solch
lgenar kleinen, Jebendigen Gruppen ühlten sich
Es könnte der Eindruck entstanden se1n, auch die der 1r davongelaufenen
als WO. ich alle ntugenden irchlichen Hrauen wlieder wohler In einem solch
So-Seins Männern 1n die chieben größeren usammenhang sehe ich die LÖö-
Tatsächlich veriunr UunNSs Ja 1SSCTIE 1LUa- SUung des „Frauenproblems“ ın unNns:'!

1rtion fast dazu, dies Lun Nan stellt —

siens fest 1eles kirchlichem St1l un
theologischem Argumentieren mML  a.  9 —

weckt Unbehagen, geht en vorbel.
Und dann stellt I1a  3 zweılıitens fest Fak- Alifred Kirchmayr
tisch WIrd die 1r VO  ® Männern De=-
herrscht. Der jeg also ahe WIr ZuUur psychischen Sıituation VO  > Theolo-
Frauen en niıer leichter! Denn ine giestudenten
einseiltige „Weiberkultur“ en WI1TLr alle DIie Selbsteinschätzung Oösterreichischer
weder gesellscha{ftlich noch kırchlich - Laientheologen 1n einer tiefenpsycholo-lebt. eswegen kennen WI1r auch die gischen Studie
Sumpfblüten nicht, die daraus entistun-
den Der olgende Beitrag ıniorm2ert uWber dıe
Wenn WI1Tr do  R S  a  en, 1ne vernünti- psychische Sıtuation Osterreichıischer Lazen-
Lge Integration beılder Eigenarten We- theologen nde der 7(0er He Da eın Q0TO-

bringen! glaube, dann erwlese erer eıl der Laz:entheologen nach oll-
sich, daß die Maänner der Zukunifift gar nıcht endung ıhres ucdrLUumMS ın den kirchlich-

„erschrecklich‘‘ martialisch, art un
AUus der 800 Seiten umfassenden Studie, die inl1deologieanfällig un:! die Frauen VO  5 INOT - gekürzter Form als Dissertation AauUu:! dem Fach-

bereich Ps:  e der Universität Wiengen icht ‚unerträglich‘‘ unsachlich, (1981) approbiert wurde, werden 1m folgendenlogisch un aunisch waäaren. einige Ergebnisse vorges  C
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nastoralen der religionspädagogischen theologen-Untersuchung ausgearbeiteter
Dienst geht, ıst dıe Trage der vsychischen ragebogen ZUT rNhebun. wichtiger Hak-
Gesundheit un Belastbarkeit NC NnNUuTr e1- toren der allgemeinen und kirchlichen SO-

Trage der Latentheologen se  ST ıhrer zlalisatlion, der instellung Z Theologie-
akademiıschen Lehrer un Mentoren, sSoNn- tudium un: ZUTC Kirche, der Berufifsvorstel-
dern auch der Pfjarrer un Gemeinden, der Jungen, Studienmotivation un! Spirıtuali-
Lehrerschaft, Schuler UN Eltern sow2e al- tat A ZUur rhebung der psychischen Tuk-
ler anderen, dıe wahrend der Ausbildung IUr Persönlichkeitscharakteristik und
der spater mıt dieser Generat:on roblembereiche konnten Wwel psycholo-
kKirc|  ıcher Mitarbeiter un en er gische esis, nämlich das Freiburger Per-
werst der UtLOTr ausdrucklich auf diıe nNnOTL- sönlichkeitsinventar Uun! der jeßen-
wend:ge Be  tsamkeit be? der Interpreta- est GT) ZU. rhebung des eal- WI1IEe auch
tıon der Ergebnisse hin, da e1n AD- des Idealbildes der eigenen „Persönlich-
weıchen VD“DO'  3 der statistischen „Norm“ - keit“ durchgeführt werden.
wwohl Positives WwWıe Nachtei:liges bezeichnen Dabei ers:  eın M1r wichtig, auf cie Gren-
Kann. Von der ırche ıst vDOT em grö- Z empirischer Forschungsergebnisse hin-
ßere Offenheit un dıe Forderung vOonNn zuweilsen. Die vorliegenden Testdaten und
TealıVıtd verlangt. red Fragebogendaten beruhen auf Selbstein-

schatzung. Die Kategorien für die Selbst-
ZUT Zielsetzung un Durchführung der einschätzung Sind sprachliche Kategorien,
Untersuchung die für keinen enschen eindeutig glel

ind (Z „Kirchlichkeit‘‘). o} xa die
Meine JangJährige Tätigkeit als Assistent computermäßige Ausweriung ist, -

NsSiLiu für Pastoraltheologie un! Er- exa ind die eingegebenen „Daten‘‘. Das
fahrungen als psychologischer Berater entwertet die quantiıtafiıve Oors  ung nicht,
weckten meın Interesse dieser rage- relativiert aber ihre Ergebnisse und fIOor-
stellung. Das 1el der ntersuchung sehe dert Vorsicht bei der Interpretation.
ich VOT em darın, Einblick ın die PSY- Noch eın 1nweis ZU mgang mi1t DSY -
1S! Lage der Theologen gewinnen, chologischen Testergebnissen erscheint MI1ITL

nregungen un Hınweilise für iıne nötig. Wenn schon der Daumenabdruck ]Je-
Veränderung der religiös-kirchlichen, aber des Menschen 1ne individuelle lgenar
auch der unıversitaren Sozlalisationsbedin- aufweist, WI1e differenziert und unterschied-
gungen bekommen un:! einen kleinen lich ist dann das „Ppsychische rgan‘“ eines
Beitrag für den auch innerkirchlich Menschen, die Art der inneren Kr-
immer wichtiger werdenden „PSsycChischen ahrungs- un!: Erlebnisverarbeitung. Dieser
Mwelt- un Gesundheitsschutz‘‘ 2 le1l- erglei ordert Bescheidenheit 1M Um-
sten. gang mit Testergebnissen auf, die keines-
Die empirische Untersuchung, die für ÖOster- WwWegs immer eindeutig sind, WI1e vielfach
rel  1S! Lalentheologen repräsentativen eian Wird, Uun! die weithıin auf urch-
harakter hat wurde 1979 durchgeführt schnittswerte bezogen i1nd (statistische
Als Forschungsinstrument diente eın ZU. orm TOLZ dieser notwendigen Ein-
el ın Anlehnung die deutsche Lajen- schränkungen können empirische Untersu-

H. Lohmann, Krankheit der ntiremdung? chungen wertvollea geben, die für
sychische ın der berflußgesellschaft,
Stuttgart 1978 das bessere Verständnis DZW. für die Pla-

Aus der rundgesamtheit der im 1979 Nnung VO'  - Veränderungen sehr hilfreich eınWien inskribierten „Lalentheologen“ (ca
wurde nNna: de'  3 Wahrscheinlichkeitsprinzip ine können.
„Laientheologen“ kann insofern esprochen WEeI«.-
Stichprobe VO.: 178 Studenten gezogen. Von In ebotener KUrze coll die Stichprobe cha-
den, als die Befragten nicht in Priestersemina-
1 ©‘  } der rdenshäusern wohnen, wobel 10°%/0 —- rakterisiert werden. Von den 105 befragten
en, daß Ss1e die der Ordination noch

entschieden hätten. Die Untersuchung WULI- Berufsbild un: Selbstverständnıs VO.  > en-
schriftlich ur  eführ Die laufquote heologen, Institut für kirchliche Sozialforschung

betrug 67,4°% , die auswertbare Stichprobe des 1StUums ssen (IKSKE), Bericht NT. 838, 1975.

e,
faßt 105 Studenten DZ'  < 599%/0 der N1l-Stich- Dazu ird ein ges: Beitrag vorberei-

tet.
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Theologiestudenten S1INd 56% Männer und das Engagement für die Botschafit Jesu
44 % Frauen. Der Prozentsatz der „Nur- (50%) angegeben Im Unterschied den
Theologen‘“‘ ist 1mM erglei mI1 der deut- euts:  en alentheologen überwiegt das
schen Laientheologen-Untersuchung ehr Interesse einer späteren ırchlichen
hoch 46 % der Männer un! 11% der Frauen (einschließlich Religionsunterricht) QtA:'
studieren 1U  — Theologie (in der Vergleichs- einer außerkirchlichen Anstellung (46%
studie 14% DZW. 4%) Von den Befragten DZW. 21% egenuüuber 25 %o DZW. 39%)
zahlen 22% den nliedrigen Semestern
1.—4.-Sem.) un! je 38% den mittleren Zum Verstandnıs V“O'  3 psychischer Ge-
(5.—8.) un! en (9 und me. Seme- SunNn  er
stern
Das urchschnittsalter der Studierenden hne auf die aktiuelle Diskussion Der die
liegt be1l 23,9 Jahren, die Mitgliedschaft Begriffe DSY'  1s un sozlale Gesundheit
DZW. Mitarbeit iın der Katholis  en Hoch- DZw. Krankheit einzugehen MO ich
schulgemeinde, 1n Pfarren un!: kirchlichen do:  R. einiıge zentirale Aspekte eines 93a  —
Vereinen un! erbäanden ist relativ STAar. heitlichen un: tiefenpsychologischen Ver-
un! welst auf utes sozlales Eingebunden- staändnisses darstellen
se1ın in den kirchlichen Lebensbereich hin Z weifellos ist eiie ebenso W1e DSY  1S'
Insgesamt tellen sich die Studierenden der Gesundheit eın VvVon weltanschaulichen Op-
höheren emesier 1mM urchschnitt selbst-, tionen icht trennendes, idealtypisches
gesellscha{fts- un! kirchenkritischer dar als Konstrukt, dem kein ens ganz entspre-
die nledrigen emester. Diese Tendenz annn chen wird. Und ohe Ideale SiNd ebenso
auf einen Liberalisierungseffekt durch das wichtig, W1€e das Akzeptierenlernen VO'  5

Studium zurückgeführt werden aber Fehlern, das Annehmen des eigenen chat-
auch auf Einstellungsänderungen 1n der JU- tens. uberdem gehören Trauerarbeit, das
gend insgesamt (was NUur durch 1nNne Lang- Durchmachen VO  3 Krisen, Enttäuschungen,
zeitstudie exa erhoben werden könnte) Scheitern un! Neubeginn notwendig ZUTr
In der Selbsteinschätzung bezeichnen sich menschlichen Wirklichkeit. es statische,

normative Verständnis VO'  - Gesundheit W1-21% als ehr STAar. 51% als STAar. un! 26 %
als schwach kirchlich gebunden, W as aut derspricht der Lebensdynamik un ist AÄAUus-
1nNne urchschnittlich ohe Indentifikation druck VO'  =) Entiremdung. Forschungen über
miıt der Kirche 1NWeIlst. 61% der Maänner den usammenhang zwıischen psychischer
en d daß S1e früher einmal Priester Schädigung un Kreativität zeigen, daß
werden wollten (ehemalige Priesteramts- schwere Neurotisierung keineswegs 1Ur

kandidaten), 18% en diesbezüglich noch „NeEUurotisch‘“‘, sondern auch kreativ ewaäl-
keine Entscheidung getroiffen (potentielle tigt werden ann WwI1e AA die Lebens-
PAK) und 21% en . daß S1e nıemals es vieler unstiler deutlich macht.
den uns: hatten, Tlestier werden (ge- TOLfzdem i1st festzuhalten, daß der DSY  1-
Nnuine Lalentheologen). Insgesamt wird die chen Gesundheit große Bedeutung -

kommt S1ie hat wesentlich mi1t ch-StärkeOrdination VOT em gen der Olıiıbats-
bestimmung (64%), Der auch gen des Lun Je größer die Fähigkeit des 1st,

inneren un außeren Belastungen DAherrschenden Priesterbildes und gen
autforitärer iırchlicher Strukturen (je 34%) TOLZ, einen stabilen, bDer nıiıcht starren PTE

StTan! aufrechtzuerhalten, esto esunder istabgelehnt
Als auptmotiv für das Theologiestudium
Wwird das Interesse existentiellen FTra Gesundhe:it wird VOT em als „agens-Zu-
gen (74%o) un die Überzeugung VO  5 bzw. stand““ anstatt eines „Patiens-Zustandes“

verstehen se1in, W1e Erikson 1n seinem dy-Ö  Ö Daß die umme der TOZzZeNtIwerte UTr 989/0
hren
ergibt, ist autf einen undungsfehler urückzu-

Vgl angenmayr, Krankheit als O0-
Cloetta, Einstellungsänderungen durch die sozlales Phänomen, GöÖöttingen 1980

Hochschule. Konservatismus Machlavelismus gl Menninger, Das en als Balance.
Demokratisierung, Eine empirische NiersSu- Seelische Gesundheit un Krankheit ebens-

chung über ngehen: Lehrer, Stuttigart 1975 prozeß, München 1974
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namischen Konzept VO'  - achstum un KTr1- Tendenz Sal  — Selbstverwirklichung ist Aus-
SE  ® der gesunden Persönlichkeit darlegt ruck dessen, W as TeU: den Lebenstrieb
Im patiens-Zustand‘“‘ ist der ens VO  - genannt hat, der Synthesen und
inneren un! außeren Kräften besetzt, die Z Fortentwicklung un! kreativen Unzu-
ihn füur sich einnehmen un: gefangen hal- friedenheit mi1t dem staftfus QuUuUO
ten Der „agens-Zustand“ dagegen ist T1ıLieNS durch die Integrat:on der npsyChi-
geprägt VO:  - ungebrochener Initiative und schen Energ:en, die 1n einer spannungsrel-
VO  3 andlungsweisen 1m Dienste der Aufi- chen Balance zwischen Triebkräften, Ich-
aben, aut deren LOösung diese Inıtiatiıven Organisation, Über-Ich, ch-1Ideal un! Um-
ger!]|  e ind“ 1 weltanforderungen ZU Ausdruck oMmMmM
Die zunehmende DSY'  1S  e Verelendung 1n Wesentliche Bedürinisse bleiben dem
uNnserer Wohlstandsgesellschaft beruht aut zugänglich un! werden icht verdrängt, Was

emotionaler erkummerun und Neuroti- Flex1ibilıtat anstatt Erstarrung un:
sierung. Deshalb ist „PSycChischer mMmwelt- bwehr
schutz‘‘ notwendig. amı rückt ber das Viertens durch Autonomie egenüber -
„Innenleben‘“‘, die Art der persönlichen Er- zialer Beeinflussung un! Manipulation.
Jebensverarbeitung, die Erwartitungen dem Eıne autonome Persönlichkeit ist ähig
en gegenüber, die Art des n-der-Welt- Selbstbestimmung un ist weniger der
Seins uüberhaupt iın den Vordergrund des Fremdbestimmung ausgeliefert. S1e kannn
Interesses. Und el interessiert VOTLT 10 sich vorgeschriebenen Verhaltensmustern
lem der Zusammenhang dieser individuell- sowohl einfügen als auch nonkonformes
psychischen ynamik mi1t den äaußeren Le- Verhalten urchsetzen un urchstehen
bensbedingungen, Einflüssen, Werthaltun- Eın weilıteres Charakteristikum psychischer
gen un! Institutionen Gesundheit eirı die Orrekie Wirklich-
Marie Jahoda schuf eın bereits klassisches, keitsauffassung TOLZ einer aktisch immer
wenngleich globales Konzept VO:  } psychi- egebenen tendenziösen ahrnehmung
scher Gesundheit, das au 6  0 aktioren De- Eiıne SO. Wirklichkeitsauffassung isti
ste deren Ausprägung das usmaß VO  - der durch übermäßiges unschdenken,
Gesundheit DZW. Krankheit ind1izlieren 1 noch durch ngs STAr deformiert
Demnach WAäaTre PSY'  1S'  e Gesundheit WwIie Als etztes harakteristikum bezeichnet J a-=-
olg charakterisieren: Erstens durch el- oda die globale Fähigkeıit, das Daseıin

elbsteinschätzung, die einer realisti- meıstern. Dies impliziert die Fähigkeit
schen Selbstwahrnehmung entspricht, wel- lieben un! arbeiten, N£g!'|  ene un!
che icht allzusehr durch uns:  enken befriedigende menschliche Beziehung
Ooder ngs entstellt ist. S1e WwIird durch iıne gestalten un eın insgesamt aktives Pro-
Dıstanz sich selber Uun! durch zep- Dblemlösungsverhalten.
lerung des eigenen Schattens gekennzeich- Von diesem idealtypischen Konzept LC=-
net und omMm als gesundes Selbstwert- hend kann INa  - iwa Iragen, We. do-
gefühl ZU. Ausdruck mınanten Einifilüsse die kirchlich-relig1iöse
Zweltens durch 1Nne adäquate Selbstver- Sozlalisation auf ihre Mitglieder ausubt
wır  ıchung, die icht NUu durch „Mangel- inwiefern S1e eın utes Selbstwertgefühl
motlvation“, sondern auch durch „Entwick- Iördert, ob S1Ee der umfassenden und ‚„„DTO
ungsmotivation“‘ estiimm WITrd. WOo die- gressiven‘ II welterführenden) Persönlich-

TL 1n geringem usmaß existiert, keitsentwicklung jent, die Integration al-
die eNNnNSsu: nach Te1INel Uun!: einem eNnt- ler psychischen Energien, die Entwiıcklung
falteteren en Menschen lam- VO  - Auftionomıuie, eın realistisches und ak-
INeTnN sich verzweifelt in efängnis tives Au{ffassen VO  5 der psychischen und
(ähnlich den halbdomestizierten Tieren, die gesellschaftlichen Wirklichkeit Uun!: eın ak-
sich weigern, ihre Käfige verlassen). Die iives erangehen un Bewältigen des Da-

Erıikson, Identität Uun! Lebenszyklus, SEe1INS Ordert der repressi1V, hemmend,
Frankfur 1966
11 Jahoda, Current CONCEeDTS of I1NeN- überfordernd, infantilisierend un entmun-
tal health, Ne’  < oOTrk 1953 digend WITr. Daraus ergeben sich Einsich-
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ten 1n grundlegende Zusammenhänge, die Ergebnisse en sich weithin mit einer
eın es Maß Verantworiun kirchli- rhebung untier 162 Gießener un Tank-
cher Institutionen fuüur die psychische Ge- furter Studenten, die VO'  - Beckmann un
sundheit iNrer Mitglieder implizieren. Richter aut der Basıs des Gießen-Tes

durchgeführt wurde 1: Im Unterschied AL

Zum Forschungsstand der Hochschulpsy- Bevölkerungsdurchschnitt fühlen sich die
tudenten signifikant äufiger bedrückt,chrıatrıe
machen sich vermehrt Selbstvorwürtfe un

Die Hochschulpsychiatrie befaßt sich mi1t Gedanken über innere TODleme un! füh-
usmaß und Ursachen psychischer Storun- len sich ın höherem Maße abhängig, worin
gen von tudenten und 1sST VOTLT em 1mM 1Ne depressive Grundstimmung ZU. Aus-
angloamerikanischen Raum hoch entwık- druck omm: elitere auffällige Wel-
kelt, während 1M euts  en Sprachraum chungen liegen darin, daß S1e sich anderen
TST 1ın den SiebzigerjJahren dem student1l- enschen ern fühlen, ihre Interessen 1m
schen Leiden mehr uimerksamkeit zuteil Lebenskampf schlecht urchsetzen können
wurde 12 In mehr{facher Hinsicht S1INd die und große Kooperationsprobleme en.
Hochschulen auch Trtie gestörter Kommu- Nach Forschungsberichten aus dem anglo-
nıkation („neurotogenes Hochschulklima*®‘) amerikanischen aum zeigen testpsycho-
icht 1U  — ohe Studienabbruchsquoten, ogische Untersuchungen Theologiestu-
häufiger Fachwechsel, wachsende Arbeits- denten verschiedener christlicher onfes-
un: Kontaktstörungen, sondern auch sionen, global formuhiert un! usammenge-
nehmende psychische Erkrankungen stehen faßt, olgende Tendenzen DZW. Troblembe-
damit 1ın Zusammenhang 1 reiche: Eine vergleichsweise meist irenge-
1es zeigen Wwel exemplarische Untersu- familiäre Erziehungsatmosphäre
chungen, die mit den gleichen esis durch- vielfach einem strengen Über-Ich. Die
geführt wurden, WI1e die vorliegende Stu- realistische Selbstwahrnehmung, VOT em
die Ollers ntersuchung 821 Ottin- der „Schattenseiten‘“‘, ist oft mangelhaft
ger tudenten mi1t dem Freiburger Person- ausgepragt. Vielfach sind geringes urch-
lichkeitsinventar er  a daß Gelstes- setzungsvermögen, Der äauch starke NLIro0-
wissenschaftler signifikant mehr DSY'  1S  e version un Verschlossenhe: nachweisbar.
Probleme en als der Bevölkerungs- Eın verhältnismäßig es Maß Idea-
durchschnitt un auch mehr als Naturwis- liısıerung dominiert 1 Selbst- Uun! KIr-
senschaf{itler Er faßt diese TODleme - enbild anstfatt einer realistischen Wahr-
Sammen unter Neurotizismus, einer Kom- nehmung Mangelnde ch-Stärke und
bination Aaus folgenden Persönlichkeits- Selbständigkeit werden durch Über-Iden-
aspekten: erhöhte Irritierbarkeift, ech- tiLikation mit aier- un!: Mutterinstanzen
tes Durchsetzungsvermögen, emotionale 1La- ompensiert, Aggressivi1tät wird auch g_.
Dilität, depressive Verstimmung, Nervosiıtat gen sich selber ger1l  S oder indirekt A US -

und ehemmtheit 1 Diese Problematik gelebt DZW. rationalisiert. kıgene Hilfsbe-
kommt auch 1n großen Kontakt- un AÄATr- düritigkei Uun! emotijonale Ergänzungsbe-
beitsstörungen ZUE Ausdruck. SO erDra! dürftigkei werden oft durch elfer-Ideo-
der erglel mi1t dem Olner eratungs- logien überkompensiert. und VeL-

klientel, daß mehr als die älfte der GOt- mehrte Schuldgefühle führen vielfach
Unger Studenten über ahnliche Arbeitsstö- depressiver Gestimmtheit un rigider Über-
nNngen ag7 W1€e Studenten, die die KOl- kontrolle, Isolation un Einsamkeit. Die
Her Beratungsstelle aufgesucht en Die- Berührungsangst VOT dem konkreten | D
12 erling Jahnke (Hrsg.), wıschen ben Wwird manchmal durch die 1n
ADpathie un: Protest, 2 ände, Bern 197 ine überwertige Berutisrolle „bewältigt“,13 Bezüglich der Theologiestudente auf,
daß 1mMm eutschen Dprachraum meines 1sSsens
ne größere Untersuchung veröffentlicht WUuTI- D: Beckmann Richter, ießen-Tes
de, während viele angloamerikanische STU- (G'T) EKın '""’est fÜr Individual- un! Gruppendla-
len ber eren psychische esundheit g1ibt. gnostik, UuC} Bern 1975.
14 Öller, sychisch: törungen Dei Studen- 16 Malony (Ed.), Current Perspectives
ten un ihre SOZlalen Trsachen, 1n. 1978., Tihnhe Psycholog: of gion, Michigan 1977
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emotijonales Zukurzgekommensein scheint mMI1r notwendig, die Meßinstru«-
vermenr neurotischer Uun! weniger mentfie kurz charakterisieren, amı die
kreativer Verarbeitung der zugrundeliegen- Ergebnisse adäquat eingeschätzt werden
den Konif{likte bgesehen davon, daß können.
obige Tendenzen auch bei anderen „SOZ1Aa- Das Freidurger Persönlichkeitsinventar
len'  6 Berufen nachweisbar ind 1st De- konstruiert nach der klassischen Per-
en, daß sich el Tendenzen sönlichkeitstheorie, erfaßt VOor em Be-—-
handelt, die unterschiedlich STAar. usSsge- reiche der emotionalen Labilität, der ExX-
prag iınd un mit verschiedenen esis — iraversion un der Aggressivität. Der est
en wurden. Als Vergleichsgruppen dien- besteht aus Z ems DbZw. Fragen. Das
ten meist die Gesamtbevölkerung Oder i1nd Weststellungen 1n Ich-Form mit dicho-
dere studentische ruppen un! als Ver- tomer Rea  lonsmöglichkeit (zum eispilel:
gleichsmaß der statistische Durchschnitt. neige großer Gewissenhaftigkeit
In diesem usammenhang ist kurz auch auf stimmt stimmt N! Die Fragen De-
Überlegungen und Ergebnisse der eligi- ziehen sich auft eiiınden un Verhalten,
onspathologie hinzuweisen. SO Spricht GOr- instellungen, Gewohnheiten Uun! körper-
TEeSs 1 Zusammenhang mit „Katholizisti- liche Beschwerden Die Gesamtinformation
chen‘‘ Fehlentwicklungen VO'  3 einem „SP1- WIrd durch Skalen erfaßt 2
rıtus apologeticus‘““, der auch bei Theologen Der Gießen-Test GT) wurde untier PSYCNO-
die Selbstwahrnehmung, die ahrnehmung analytis  er un! sozlialpsychologischer Per-
der kirchlichen un! gesellschaftlichen Rea- spe.  ıve konstruiert. Er umfaßt Fragen,
1La AA bedenklich einengen un Velr - die 1nNne elbsteinschätzung autf jJeweils
ZEeITEN kann 1 Und ebenso W1e GOrres 7/stufigen Skalen ermöglich (z. DIN
S1e. Scharfenberg eın zentrales Problem eher, sehr gar icht angstlich Die Ge-
kirchlicher S0ozlalisation, der Theologen 1n samtınfiormation der FHragen WIrd durch
besonders hohem Mag ausgesetzt sind, 1 Skalen erfaßt. Einige ems fragen direkt
Klerikalismus „ Wer nämlich dazu EeZWUnN- nach komplexen gefühlsmäßigen Grundbe-
gen wird, 1mM Alltagsleben mundig, QaUTiO- findlichkeiten WI1e Ängstlichkeit Uun! De-
1910) Dbewußt handeln, anderseits aber pressivität. ndere betreffen rundlegende
dazu veranlaßt wird, seinen zentralen Ich-Qualitäten, W1e Introspektion, Phanta-
Wert, nämlich seine eligion, w1e ein Kind sie, Durchhaltevermögen, Selbstkritik und
allein aut Autorität gründen, der nel Durchlässigkeit. Die enrza der ems
offenbar dazu, den entstehenden Kon- ordert 1Ne Aussage des Befragten ber
flikt 1ın einer neurotischen Erkrankung d UuS- seine sozlalen Beziehungen Nähe, an-
zuagleren un abzureagieren. Hier leg gigkeit, Vertrauen efc.), seine sozlalen
auch das relatiıve echt der Redeweise VO Reaktionen un! Rückmeldungen Z
den ekklesiogenen Neurosen, den durch

4.1 Die DSY'!  15  e TUkKiIiur der Theologenkirchlichen Einfluß un! klerikale Herr-
schaftsansprüche hervorgerufenen seeli- nach dem HPI
schen Konf{filikten un! Kran  elıtfen 1 Im erglei Z Bevölkerungsdurch-

schnitt weichen die Theologiestudenten auf
Psychosoziale Problembereiche Osterrei- Skalen signifikant ab Es ist eın geringes

usmaß spontaner Aggressivität festzu-chischer Theologiestudenten stellen, direkte Aggressionsäußerun-
Vor der Darstellung un! Interpretation der gen 1n Wort, Phantasie oder Tat sind sel-
wichtigsten testpsychologischen Ergebnisse ien DZW. können icht ehrlich un!: en
17 ch  auer, Die en Helier. bDer geäußer DZW. zugegeben werden. Das kann
einbek 1978
die seelische Pro der elfenden Berufe, sSsowohl auf mangelnde Selbstkritik W1e

GÖörres, athologie des katholischen Chri-
stenfums, der Pastoraltheologie, Fahrenberg Selg Hampmel, Das

H/4, ur 1966, Freiburger Persönlichkeitsinventar and-
19 Scharfenberg, Religiöse edürinisse der anwelsung, GöÖöttingen 1978

des Psychoanalytikers, 1N : Wege Z.U Men«- 21 Beckmann H. Richter,schen (1973), 177—180. Anm 15)
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auch auf starke Aggressionshemmung hiın- tendenziell auch hier Und niedrige
weisen. erie füur O{ffenheit weisen autf Beschöni-
Extrem niedrig ind die erie fur TeA  1UE€@ gung ın der Selbstdarstellung, auf Ver-
Aggression bzw. Dominanzstreben. Das eugnung kleiner Fehler un! Schwächen,
heißt, daß sich die Beiragten außerst nach- evtl auf erschlossenheit oder elbstge-
giebig, oleran und vertrauensvoll darstel- fälligkeit hin
len, einen aggressiv-forschen Umgangsstil usammengefaßt SiNnd die Theologen 1n in
STar. ablennen SOWI1e auffällig wenig ihre vrer Selbstbeschreibung 1m FPI VOLr em
eigenen Interessen urchsetzen besonders nachgiebig. Sie zeigen wenig
elters eın er Wert für Irrıtier- spontiane Aggressionsäußerungen, sind
barkeit, mangelnde Gelassenheit auf. dementsprechen! auch STAT. irritierbM
Demnach sSind die Befragten e]1: entmu- ern sich aber auch als ehr gesellig.
tigt und enttäuscht, überbesorgt un! ZO- Die geringen erie für O{ffenheit DZW.
gernd, wenn Entscheidungen geht, Selbstkriti lassen vermuten, daß Tenden-

auch verzagt un! Dessimistisch. Z  - ernonier Depressivität, rregbar-
Dem her widersprechen! SiNd die ertie keit, spontaner Aggressiviıtät un Ge-
für eselligkei:t signifikant erhoht. Die emmtheit her bewußt der UNDEWU. be-
Studenten schreiben sich eın es Maß schönigt wurden. Diesbezüglich konnten

Kontaktbedürfinis Z ern sich als die Ergebnisse mi1t dem Gießen-Test einl-
umgänglich und unternehmungslustig bzw. Widersprüche aufklären helfen
sehr mitteilsam.
Auf weiliteren Skalen weichen die erie Die psychische Dynamıiık der Theologen
fast signifikant VO  - der Norm ab, Was auf nach dem jeßen-Test
bestimmte Tendenzen hinweisen könnte. ittels des wurde sowohl das Real-
Wenn sich iwa die Befragten eın eher W1e auch das Wunschbild der eigenen Per-
geringes Maß Nervositat zuschreiben, söonlichkeit erhoben
könnte dies sowohl autf geringe psycho-so- Das ea ergibt signifikante WEel-
matische Reaktionsbereitschait w1ıe auch chungen VO'  - der Norm auf VO'  — 6 Skalen
UT geringe Erlebnisaktualitat DZW. VeIr«- Demnach sind die Theologiestudenten durch
drängte oder verleugnete körperliche eak- STAr dominantes Verhalten, mangelnde
tiıonen hinweisen. Die leicht erhonien Wer- Selbstkontrolle, erhoöhte depressive YTUund-
te f{Uür emotionale Labihıtat weisen auf la- SUUmMMUNg, ber auch durch erhoöhte Durch-
bile un! reizbare Gefühlslage, auf starke Jässigkeit charakterisieren. enauer be-
Kränkbarkeit, Kontaktstörungen und Kon- Trachtet weisen diese Ergebnisse auf fol-
zentrationsstörungen hin. Die tendenziell en psychische Dynamıik DZW. TODblema-
nledrigen ertie füur Durchsetzungsvermö- tık hin
gen zeigen, daß die tudenten sich eher Zunächst eın STAr erhöhtes Domi1-
als ern eschreiben, geringem nanzstreben autf (Skala 2), das typisch ist
Selbstwertgefühl Jeiden, mangelnder für Personen mıit psychogenen Störungen,
Aktivität un:! Zuversicht und PSyYyCAHNO- und auf analsadistis und autoriıtare Zıll=-
somatischen Allgemeinstörungen, W1e kOr- 1NnNWwels Demnach werden innere Kon-
perli  er nruhe un Erschöpfbarkeit. flikte eher 1n impulsiver Weise dom1-
Die ea!  ung der ontrollskala annn eın nl]ıerten Partinern abreagilert. Diese '"Ten-
weniı1g icht 1n die bisher vorliegende denz TU! sich durch eigensinniges Ver-
eiwas widersprüchliche Selbstdarstellung halten AQUuUS, das Kooperationsproblemen
bringen. Denn die ertie für Offenheit Wenn 1 KPI n das gegentel-

lige Verhalten, nämlich exireme Nachgie-un Selbstkriti (Kontrollskala) ind fast
signifikant erniedrigt. Erfahrungen mıit bigkeit ZU Ausdruck kam, MU. erstens
dem est zeiıgen, daß bel niedrigen Wer- darauf hingewlesen werden, daß gleiche
ten ın dieser ala besonders die erie Skalenbezeichnungen bei verschiedenen
für spontane Aggression, Depression un ests Ungleiches edeutien (Z. Do-=-
Erregbarkeit erniedrigt ind. Dies irıfit minanzstreben) Uun! daß zweıtens 1m KFPI
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auigrun mangelnder O{ffenheit und Selbst- Durchlässigkeit ım Verhalten, die Stu-
kritik einıge Widersprüche 1mM Testergeb- denten schildern sich als überdurchschnitt-
nNn1ıs deutlich wurden. Und drittens ist dar- lLich aufgeschlossen un! vertirauensvoll,
autf hinzuweisen, daß die pannung ZW1- fühlen sich anderen Menschen ehr nahe,
chen Aggressivität, Impulsi1vität, ıgen- können viel VO':  . sich preisgeben un ihr
ınn un Herrschaftsansprüchen einerseits Liıebesbedürfinis en ausdruücken. Das (Ge-
und Aggressionsverdrängung, eduld, An- genteil wWwäre retentilves, 1Iso zurückhalten-
S- un! Unterwerfungswilligkeit des und verschlossenes Verhalten. Mit die-
auch 1n der en Irritierbarkeit unı Un sSer ala werden VOT em zentrale spek-
ausgeglichenheit ZU. Ausdruck kommen. ie der psychosozlalen Beziehungsgestal-
Die Starke Uun!: Ambivalenz der vorhan- iung erfaßt, die 1n der oralen un! frühen
denen kon{flikthaften "Tendenzen omMmm: analen ase (erste drei Lebens]re
auch 1n der Stärke der bwehrform ZU. grundgelegt Sind, naäamlıch Urvertirauen un!
Ausdruck Autfonomie egenuber Urmi.  rauen, cham
eiters Zel. sich bei den Befragten STaT und Selbstzweifel. Eın gesundes Unver+
unkontrolliertes Verhalten Der erreichte trauen 1ST die Basıis für O{ffenheit un:
Durchschnittswert autf ala deckt sich Durchlässigkeit nach innen un!: außen. Im
fast mi1t dem rgebnıs VO Studenten, wel- allgemeinen sSind bei tarker neurotisierten
che die Beratungsstelle der Gießener Uni- enschen die erie 1n Richtung urück-
versıtatsklinik aufgesucht en haltung verschoben. Die Testergebnisse der
Diese mangelnde Kontrolle edeutet, daß Befragten ind aber weithin mMi1t ignifi-
die Studenten 1m urchschnitt her De- ant ernontier Durchlässigkeit unvereinbar.
UUECIM, unstetig, Uun! weni1g ordentlich bzw. Dieser Widerspruch 1n der Rea  ar-
run Sind insgesamt das Gegenteil stellung kann aber durch den eal-
VO  =) ZWan,  aftem Verhalten. Auftf dieser Wunschbild-Vergleich einigermaßen aufifge-
ala bildet sich eın zentraler nterak- ar werden. Denn die zweitgrößte Dis-
tLionsstil intrapsychischer Art ab, nämlich krepanz zwischen dem eal- un Wunsch-
die Beziehung des ZU Über-Ich. Die- bild der Befragten betriffit die Verhaltens-
SE Detallergebnis entsprechen könnten dimension Durchlässigkeit Retentivita
die Befragten ner als trıebhafft charakte- WOo sich die Studenten 1mM Realbild als
risiert werden mit verminderter arke ehr durchlässig darstellen, omm
und Selbstkontrolle Wunschbild Z Ausdruck, daß S1e noch
Signifikant erhoht Sind weilters die erfie viel tarker durchlässig seıin wünschen.
für Denressivitä (Skala 4) Hier zeig sich Es kann deshalb vermutet werden, daß die
deutlich der usammenhang zwischen Realbilddarstellung STAaT. idealisiert WUTI -

Stimmungslage und der Art, mit ggres- de, un daß die Studenten viel weniger
10N umzugehen. Depressivität STE immer durchlässig SINd, als S1e sich 1mM ea
1n Zusammenhang m1 unterdrückten, Vel- darstellen Auch ala CL bringt 1 eal-
rängten DZW. INd1ıre geäußerten ggres- bild vorerst eın überraschendes Ergebnis.
sionen. Ausgeprägte Ängstlichkeit und = Demnach schreiben sich die Studenten sehr
hängigkeit SOWI1e sich selbst geri  - TO. sozıale Potenz amı werden fol-
Lete Aggressivität und starke Selbstunsi- en! Verhaltensweisen zusammengefaßt
erheit charakterisieren die depressive esellig, unbefangen 1m heterosexuellen
Stimmungslage. Diese Disposition egün- Kontakt, hingabefähig, indungs- un kon-
stig Z Kompensation 1Ne hilfesuchende kurrenzfähig SOWI1Ee phantasievoll Se1IN.
Abhängigkeitshaltung DZW. Überidentifika- Diese Verhaltens- und Erlebensweisen be-
LLON mi1t sicherheitgebenden Institutionen ziehen sich vorrangıg auf die ödipale Stu-
Es ist plausibel, daß 1m eal- und Wunsch- fe der Persönlichkeitsentwicklung. Nach den
bildvergleich die hochste Diskrepanz ZW1- Testergebnissen Jegt sich die Vermutfung
chen den Testwerten gerade auf dieser nahe, daß hler das Uuns  enken ehr
ala vorliegt. durchgeschlagen hat. Und auch diesbezüg-
Die erie der Cag ergeben erhohtie lich konnte die ohe Diskrepanz zwischen
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dem eal- un Wunschbild Idealisierungs- L1ONS-, Arbeits- und Durchsetzungsfähigkeit
tendenzen 1n der Realbilddarstellung auf- Eın hohes Maß Aggressionshem-
en MuUng, das das ad-gredi, das In-Angri{ff-
Auf den ben angeführten Skalen WEe1- ehmen der ufifgaben des Lebens, die lust-
chen die Befragten also signifikant VO'  - der VO. Durchdringung der Welt emm und
Norm aD ala erg1ibt iıne fast S1gN1- erschwert, ist wohl das grundlegende Pro-
i1kante Abweichung 1n Richtung egaltlıve blem der Befragten.
sozlale Resonanz. Diese ala erfaßt die
inschätzung der eigenen Wirkung auf die
mgebung. Demnach besteht 1ne gewlsse Konsequenzen
Tendenz bei den T’heologiestudenten, sich Diese Ergebnisse SiNnd insgesamt icht Der-
her als unbeliebt, wenig geachtet, unat- raschend, lösen ber do|  } 1Nne starke Be-
Traktıv un: mangelhafit durchsetzungsfähig troffenheit AauS, die ZUT Veränderung 1n
einzuschätzen. Die vergleichsweise auch NO- vielfacher Hinsicht anımilert. en da-
he Diskrepanz zwischen dem eal- un! bei auch 1nNne bessere spıirıtuelle Beglei-
Wunschbild weist wohl darauf hin, daß die Lung 2 hochschuldidaktische eIiormen
Studenten her unter mangelnde: sozlaler un eın schaffendes 1a der OS
Anerkennung Jeiden, wenngleich viel — enheit un Ehrlichkeit, das 1el unnoötiges
niger STIAar. als unter depressiver esSLiMMT- en! verhindern könnte. DIie Einflußfak-
heit und Verschlossenheaeit. toren, welche neurotisches en! ewirken,
eal- finden sich 1n en gesellschaftlichen In-un Wunschbild nach der Item- stitutionen die 1r 1st 1nNne unter 1N-Analyse MCL, die sich tarker für ichtentiremden-
Im ergleli den ben dargestellten HR de Mensch-Werdung engagieren sollte, als
gebnissen der GT-Skalenanalyse ist die bısher der all ist.
Itemanalyse die detaillierte eru  Ss1. SO ollten alle kirchlichen Sozlalisations-
tigung der Reaktionen auf die einzelnen instanzen energ1ıs bemüht se1in, ed1in-
Fragen noch geNaUuUer. Im ea wel- gungen herzustellen, die psychische (ie-
chen die Theologen ın VO  ®) den insge- SUnN!:  el un! sozlale Sens1ıbilitä Oördern
Samı(ı Items signi1fikant 1n positıver W1e Sie ollten die Voraussetzungen chaffen
negatiıiver Richtung VO  $ der Norm ab Im DZW. Oördern helfen, die einem utenVergleich zwıschen dem eal ununs Selbstwertgefühl un ganzheitlicher un!
bild aut l1temanalytischer ene finden die dynamischer Persönlichkeitsentfaltung füh-
bisherigen Tendenzen i1ne detaillierte Be- ren UrC! Förderung der Auseinanderset-
statigung. ZUNgen mit en psychischen FEnergien sSo1ll-
Die ems, bei welchen die Diskrepanz tTe die Entwicklung Mündigkeit un!:!
zZzwıschen dem eal- un Wunschbild Autonomie vorangetrieben werden.
größten 1st, die sSomı1t den starksten Lel- Anzustreben ist ine durch Berührungsäng-densdruck betreififen, Jauftfen, als Wünsche Ste möOöglı weni1g eingeengte icht der
formuliert: Die Theologiestudenten wun- persönlı  en und sozlalen Wir.  eit.
schen sıch vorrangig, viel seltener EdTUCK Kirchliche Institutionen ollten iNre Miıt-

eın wel S1Ee sich 1n em Maß be- glieder ZU aktiven Bewältigung des Das
drückt fühlen), sich anderen enschen na- Se1INS ermutigen un soweit möglich auch
her fühlen können, sich weniger Selbst- dazu befähigen.
vorwüuürtfe machen müssen, mehr VO'  5 1N=- In thesenhafter Form möchte ich aDSC|  1e-
rem Liebesbedürtfnis zeigen und eichter Bend drel Konsequenzen Aaus den Einsich-
‚„„dUus sıch herausgehen‘‘ können. ten ziehen, die sich Aaus dem Zusam-
In diesen Statements kommen massive Ver- menhang der psychischen roblembereiche
schlossenheit, 1nNe übertriebene es  alitlı-
gung mit sich selber, Bedrü  eit un: 1sS0- D UNnze, Spiritualitä un Identifi Der

anthropologische Ansatz einer pers  en
Religiosität VO. heologie Studierenden undlation ZU. Ausdruck, und verwundert
anderen jungen Menschen, in:! Diakonia (1979)nicht, daß dies mangelnde: Konzentra- 315—322
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mit den kirchlichen Sozialisationsbedin- NEN, mMi1t MNSeTenN Ängsten umzugehen. Denn
gungen ergeben S iwa beim Neurotiker

Sicherungsstrategien, bwehr, VeTr-
5.1 Verstärktes Engagement für iıne „auf- rängung, und Erstarrung, U, ADpa-geschlossene‘“‘ 1r thie, 1Iso Teilnahmslosigkeit em eDpen-
Dieses ist in jelfache Hinsicht notig. Wie igen egenüber. Und autf institutioneller
icht 1U  H$ das Studium pastoraltheologi- ene verhaält sich analog. De-
scher Literatur, sondern auch weithın die WIFT. bwehr, Absicherung, Verteidigungs-
subjektive inschätzung der befragten haltung un jelfache C  OM-
Theologen ergeben, ist die 1r  - nicht NnUu  — munikation, weil S1e notwendige Konf{ilikte
die Kirchenleitung, ihrer eutigen welt- un: sicher auch leidvolle Veränderungspro-
weiten Krise vielfach selber Dar- abblockt.
Aaus olg als zentirale Aufgabe 1Ne Reform 1ne rundlegende Au{fgabe wa der theoO-
der kirchlichen Organisation, des kirchli- og1s  en Ausbildung estiunde darın, jede
chen Lebens, soll dieses fuür die enschen derartige Abwehrhaltung überwinden
VO  3 eutfe es un! herausfiorderndes un! offene, ehrliche Auseinandersetzung 1n
Zeichen des eıiles eın DZW. verstärkt einem 1ma der Sympathie Ordern.
werden. Nicht zufällig ist das subjektive Leiden der

T’heologen Verschlossenheit un! De-—-Förderung einer ganzheitlichen Theolo- pPress1vıta groß, icht zufällig kritisie-  <  <gie der Erfahrung Iren sS1e neben mangelndem Praxisbezug VOL
Diesbezüglich ist die Integration des objek- em 99 wenig Raum für offene Auseıin-
Liven vorgegebene Sprache, ehre, SyMmM- andersetzung 1 Studium‘“‘‘ Genau die-
bole un! Rituale mi1t dem subje.  iven SEeT enlende Raum fur TEeALIVeEe Auseinan-
Faktor persönliche Erfahrungen un dersetzung führt ZU.  —4 Verdrängung VOI
Bedürftigkeit, konkrete psychische un —- Wirklı  eit, Reaktionsbildungen un:!
ziale Problemlagen ine zentirale ufga- neurotischer Erstarrung bzw. neurotischem
be der theologischen Ausbildung un! der en un ist iıne wesentliche Ursache
christlichen Spiritualität überhaupt. Die für die Krise der1r
ngs der Kirche VOT der modernen eit Fuür diese notwendigen inneren un: äauße-
oMmMM' eiwa auch 1n der ngs der heo- Iren Veränderungen DZW. eIiormen sind
logie VOT den modernen Humanwıssen- Gelassenheit, Mut und eıshnel noLwen-
chaften Z Ausdruck E Die Studenten dig, die I1a  3 icht fordern, wohl ber för-
wünschen berechtigt 1ine verstärkte Ze11- dern kann Ww1e eın des schwäbili-
gemäße, interdisziplinäre Auseinanderset- schen Theologen Ötinger Z Ausdruck
ZUNgS Uun! die Überwindung der eruüh- bringt: ‚,G ott, g1D mM1r die Gelassenheit, die
rungsangst VOTLT dem wirklichen en miıt inge hinzunehmen, die ich icht äandern
seinen Koni{ilikten und ufgaben. Die theo- kann, den Mut, die 1n andern, Clie
logischen Fakultäten ollten ja icht le1l- ich andern kann, un die eisheit, das 1ne

kopflastige Gelehrte oder un.  10NAare VO' anderen unterscheiden‘“‘.
abstrakter Wahrheiten ausbilden, sondern

persönlicher, sSozlaler unı pastoraler »4 Rıngel Kirchmayr, Thesen DA (e-

KONSEQueENzZen für die Ausbildung un! Pastoral,
spräch Psychl  rl1e Pastoraltheologie un! inre

ompetenz beitragen. 1n : Diakonla (1976) D 2 2— 0233

.3 Überwindung VO'  - Berührungsängsten
un: eines „SPIC1ItUus apologeticus‘‘
1es ist sowohl die wichtigste wIie äauch die
schwierigste Aufgabe, daß WIr besser ler-

kreative un egegnun un: KO00DeTra-
Kirchmayr Riıingel, ädoyvyer für 1Ne

tion VO Theologie un Tiefenpsychologie, 1N °
Erharter, Kirchmayvyr, Lang, Müller

(Hrsg.), Prop.  ische lakonie, Wien 1977, 317—
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